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Kaum ein Podium mit einem 
„Banker“ besetzt auf dem nicht 
über die Last der Regulierung ge-
klagt wird. Kaum ein politisches 
Forum auf dem der Politiker nicht 
in das Lied der bösen „Banker“ ein-
stimmt.

Wenn dies aber der Co-Chef der 
größten deutschen Bank macht 
und öffentlich den vielleicht neu-
en, aber auf jeden Fall alten Chef 
des Ministeriums für Finanzen be-
schimpft, dann kommt Dynamik in 
das Thema. Beinahe jede Zeitung 
berichtet über den öffentlichen 
Diskurs der beiden Herren. Die ei-
nen schlagen sich auf die Seite der 
Politik und warnen Fitschen vor 
dem langen Arm des  Ministers. Die 

anderen jammern mit Herrn Fit-
schen über die Regulierung.

Und wer hat Recht? Beide!

Wir wissen, dass in der Übertrei-
bung die Verdeutlichung liegt. Des-
halb wäre die Aussage, das wahr-
scheinlich 99% der Mitarbeiter bei 
Banken einen ganz soliden und 
ordentlichen Job machen nicht 
populistisch genug. Und natürlich 
macht es aus Sicht von uns Bankern 
nicht Sinn vor der Politik danieder 
zu knien, sich für einen mittleren 
zweistelligen Millionenbetrag (ge-
schätzter Aufwand alleine bei der 
Deutschen Bank) zur Umsetzung 
von FATCA zu bedanken und im 
Anschluss zu betteln, ob nicht noch 
ein wenig mehr Regulierung mög-
lich wäre.

Ja, es ist so einiges schief ge-
laufen. Es gilt relevante Fehler in 
unserem System zu regulieren, um 
Dritte zu schützen. Verfehlungen 
von Mitarbeitern gilt es frühzeitig 
aufzudecken. Das gilt aber nicht 
nur für unsere Branche. Die Welt 
ist normalverteilt. Menschen, die 
zu ihrem eigenen Vorteil Systeme 

Sandkastenspiele
Oder: Was sich neckt, liebt sich.

missbrauchen gibt es in jedem Un-
ternehmen. Was nicht bedeutet, 
dass man dies einfach so hinneh-
men muss.

Es ist zu wünschen, dass die 
Regulierung mit mehr Weitsicht 
erfolgt. Unsere Branche gilt es zu 
regulieren, aber es bedarf einer An-

passung an die verschiedenen In-
stitute. Das Schattenbanksystem 
ist immer noch weitestgehend 
unreguliert. Hier gibt es Hand-
lungsbedarf!

So Jungs. Jetzt vertragt euch 
wieder, ihr könnt doch eh nicht 
ohne den jeweils anderen.

Thorsten Hahn
Herausgeber
BANKINGNEWS

http://www.frankfurt-school-verlag.de/verlag/konferenz/gesamtbanksteuerung2014.html
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Jahresendrallye
Endspurt auf das Jahresende. Die Erfahrung der letzten Jahre spricht für etwas festere Aktienmärkte bis Silvester.

Anmarsch!“ Auf europäischer Seite 
waren die einzelnen Entwicklungen 
derweil nicht zwingend positiv für 
den Euro. Griechenland ist kurzzeitig 
mal wieder auf der Agenda. Die Troika 
fordert mehr Reformeifer und hält die 
Auszahlung einer Stützungskredit-Ra-
te zurück. Außerdem wurde bekannt, 
die Inflationsrate in Griechenland sei 
auf minus 2,9% gefallen. Die Indust-
rieproduktion in Deutschland war im 
Oktober schwächer als erwartet. Und 
die EWU Finanzminister ringen bis-
lang ergebnislos um weiterhin stritti-
ge Fragen im Zusammenhang mit der 
Bankenunion. 

Heute gibt es weitere Daten zur 
Industrieproduktion (China wie er-
wartet, Frankreich, Italien, U.K.), und 
die EU Finanzminister beraten weiter 
über Details zur Bankenunion. Deutet 
sich eine Rallye an? In Aktien? Bund 
Future? Euro? Oder das Gegenteil? 
– Nichts dergleichen. Ganz ruhiger 
Handel. Also: Gelegenheit für Weih-
nachtsbesorgungen. Brandheißer 
Geschenk-Tipp: Eine europäische Ak-
tie…

Wer noch keine Weihnachtsge-
schenke besorgt hat, sollte sich so 
allmählich mal sputen. Und wer in 
diesem Jahr noch etwas von der Ak-
tienmarktrallye mitbekommen will, 
der sollte sich auch sputen – vielleicht 
hat er ja Glück, und die vielbeschwo-
rene Jahresendrallye setzt tatsächlich 
noch ein. Immerhin schloss der DAX 
am letzten Handelstag in acht der 
letzten zehn Jahre auf einem höheren 
Niveau als er jeweils am 9. Dezember 
stand – allerdings verdient wohl nur 
das Jahr 2009 mit einem Endspurt von 
mehr als +5% das Prädikat „Jahresen-
drallye“. Sei‘s drum – gestern war von 
einem finalen 2013er Endspurt jeden-
falls erst einmal wenig zu sehen. In 
weitgehend inspirationslosem Han-
del reichte es zur Schlussglocke ge-
rade mal zu einem kleinen Plus von 
einem viertel Prozentchen. 

Noch diffuser ist das Bild im Ren-
tenmarkt: Der Bund Future legte ges-
tern bei minimalen Umsätzen zwar 
mehr als ein Dutzend Richtungswech-
sel an den Tag, beendete den Handel 
jedoch auf dem exakt gleichen Niveau 
wie am Freitag (140,04). Verglichen 
mit seinem Schlusskurs am 9. Dezem-
ber konnte der Bund Future in fünf 
der letzten zehn Jahre bis zu Sylvester 
noch zulegen – in den fünf anderen 
Jahren schloss er schwächer…

Ein klein weniger bestimmender 
ist das Bild in den Devisenmärkten: 
EUR-USD setzte gestern seinen Auf-
wärtstrend fort und erreichte heu-
te früh in der Spitze ein Niveau von 
1,3768 (aktuell: 1,3745) – das liegt nur 
unwesentlich unterhalb seines Ok-

tober-Hochs von 1,3832. In den ver-
gangenen fünf Wochen konnte das 
Währungspaar um rund 3½ Prozent 
zulegen. Sollen wir vielleicht hier eine 
Jahresendrallye vermuten? Der Blick 
zurück bringt wenig Erhellendes: In 
den letzten drei Handelswochen eines 
Jahres tendierte EUR-USD sechs Mal 
fester und vier Mal schwächer – eine 
klare Saisonalität sieht anders aus.

Das historische Muster der jeweils 
letzten drei Handelswochen eines 
Jahres ergibt also: etwas festere Akti-
en, dagegen keine klare Tendenz im 
Renten- und im Devisenmarkt. Legen 
wir mal einen anderen Maßstab an: 
Welches sind die von uns erwarteten 
Trends in den kommenden Monaten? 
Einfach mal unterstellt, diese würden 
sich bereits in den kommenden Wo-
chen herauskristallisieren, was für ein 
Jahresende dürften wir dann erwar-
ten? Festere Aktien, schwächere Ren-
ten und ein etwas festerer Euro.

Die Nachrichtenlage am aktuellen 
Rand hat auf das Marktgeschehen 
eher geringen Einfluss. In den USA hat 
das Wort „Tapering“ seinen Schrecken 
verloren. Es fühlt sich ein bisschen 
so an wie im September, als sich die 
Weltgemeinschaft damit abgefunden 
zu haben schien: „Jetzt geht‘s los.“, 
und dann überraschte die Fed mit 
ihrem Aufschub. Jetzt sind die Ana-
lysten vorsichtiger, nur wenige wol-
len sich festlegen, der Ausstieg aus 
dem Quantitative-Easing-Programm 
würde bereits in der kommenden 
Woche angekündigt werden. Aber 
andererseits hört man auch kaum je-
manden rufen, „Achtung, Gefahr im 

Kornelius Purps
Fixed Income Strategist
UniCredit Research
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Seit der Veröffentlichung wird das 
Thema kontrovers von Banken, Bera-
tern und Softwareherstellern disku-
tiert. Der Grund: Es sind erhebliche 
Änderungen in Prozessen, Organisati-
on und der Technik zu erwarten. Selbst 
der Regulator geht von einem massi-
ven Investitionsbedarf aus, erwartet 
aber gleichzeitig große Effizienz- und 
Effektivitätsvorteile. Um diese zu re-
alisieren, wird es nötig bestehende 
Schwächen im Risikomanagement-
prozess vorbehaltlos analysieren. Der 
Umfang der Anforderungen macht 
dabei ein Schritt-für-Schritt-Vorgehen 
erforderlich. Da die nötige Akzeptanz 
nur durch schnelle Erfolge erreicht 
wird, gilt es für die Wahl des Start-
punktes genau zu analysieren, wo 
kurzfristig der größte Mehrwert re-
alisiert werden kann. Im Folgenden 
daher einige Empfehlungen um sich 
dem Thema zu nähern.

Auf welche Handlungsfelder sollte 
man sich konzentrieren? 

Wir empfehlen die 14 Principles 
des BCBS 239 zur Operationalisierung 
auf fünf wesentliche Handlungsfelder 
herunterzubrechen:

die Flexibilität in der Analyse und die 
Möglichkeit Daten ohne langwieri-
ge IT-Prozesse einzubinden. Die gute 
Nachricht: Diese Eigenschaften sind 
kein Monopol von Spreadsheets mehr. 
Informieren Sie sich daher über neue 
Reporting- und Analysetechnologien, 
die sowohl die zentrale qualitätsgesi-
cherte Bereitstellung durch die IT als 
auch die dezentrale Flexibilität für die 
Fachabteilungen in sich vereinen.

4.	 Data-Governance-Bericht: 
Transparenz über Dateninhalte und 
-qualität als Prozess

Datenqualität entsteht nur im 
Miteinander von IT und Fachabtei-
lung. Ein betriebswirtschaftliches und 
eben nicht nur technisches Metada-
tenkonzept ist deshalb keine Option, 
sondern Pflicht. Um Datenqualität 
durchgängig zu etablieren, haben 
sich Datenqualitäts-Dashboards und 
Datenqualitäts-Gütesiegel bewährt. 
Dazu sind Datenqualitäts-Kennzahlen 
zu erheben, die die Korrektheit, Voll-
ständigkeit und Konsistenz anzeigen. 
Genau diese werden von der zukünf-
tigen MaRisk gefordert. 

5.	 Echtzeit-Simulation: Mit 
Stresstests in Sekunden statt Stun-
den

Wenn Banken Risiken und Chan-
cen proaktiv identifizieren wollen, ist 
es nötig multiple Szenarien der Zu-
kunft modellieren und simulieren zu 
können. Das umfasst mehr als die be-
kannten aufsichtsrechtlichen Stress-
tests. Nötig die Fähigkeit zu hunder-

1. Integration und Harmonisie-
rung von Risiko und Finance: Mehr 
Kommunikation und gemeinsames 
Vorgehen.

Es gibt durchaus positive Beispiele 
dafür, wie Banken das sogenannte Si-
lodenken zu überwinden versuchen. 
Ein Miteinander zwischen Risk und Fi-
nance führt in allen Fällen zu erhöhter 
Transparenz und besseren Verständnis 
von Handlungsoptionen – insbeson-
dere auf der Senior Management Ebe-
ne. Technologisch liegt der Fokus auf 
der Integration im Einsatz befindlicher 
Systeme. Die größten Potenziale lie-
gen oft dort, wo sich Lösungen nicht 
oder nur schlecht einbinden lassen.

2. Einheitlicher Risikodaten-
Haushalt: Ein Single Point-of-Truth 
als Basis für alles Weitere

Vergessen Sie das allumfassen-
de Risk-Finance-Datawarehouse. Er-
folgsversprechender ist es, mit der 
Konsolidierung des Risikohaushaltes 
zu beginnen und sich dabei über ein 
Datenmodell mit gemeinsame Stan-
dards anzunähern. Hier empfiehlt sich 
eine Konzentration auf Basis- und Er-
gebnisdaten die für Standardreports 
benötigt werden.

3.	 Automatisiertes und flexi-
bles Risiko-Reporting: Beschleu-
nigung des Erstellungsprozesses 
unter vollkommender Flexibilität 

Die hitzige Diskussion um „Ex-
cel oder Nicht-Excel“ lässt oft  außer 
Acht, warum wir Tabellenkalkulatio-
nen eigentlich nutzen. Wir schätzen 

ten von Simulationen auf Millionen 
von Datensätzen. Dafür muss zum 
einen Transparenz über und einfacher 
Zugang zu den verfügbaren Daten 
bestehen. Zum anderen sind High-
Performance-Analytics-Systeme nötig 
die trotz der großen Datenmengen 

einen schnellen und „spielerischen 
Trial-and-Error-Umgang“ mit Simu-
lationen ermöglichen. 

Weitere Informationen rund 
um BCBS 239 finden Sie hier:
		  BCBS #239

Als Konsequenz der Finanzkrise wurden mit BCBS 239 vierzehn Grundsätze (Principles) erarbeitet, um ein besseres Ver-
ständnis und eine frühzeitigere Einbindung der Risikosituation in die Entscheidungen der Geschäftsleitung zu fördern.

BCBS 239: Millionengrab oder Wettbewerbsvorteil?

Carsten Krah
Risk Experte
SAS Deutschland

Timo Boldt | Karsten Büll |
Michael Voss

Die neue MaRisk-
Compliance-Funktion
ISBN 978-3-86556-405-4
Art.-Nr. 22.500-1300
160 Seiten, gebunden

39,00 Euro

Bank-Verlag GmbH 
Wendelinstraße 1 | 50933 Köln

Jetz t
bestellen

Weitere Fachmedien in unserem Shop: www.bank-verlag-shop.de

http://www.bank-verlag-shop.de/neuerscheinungen/die-neue-marisk-compliance-funktion-p-24871.html
http://sas-competence-network.com/financial-intelligence/content/landing_pages/bcbs239
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Weniger ist mehr 
Projekte (endlich) einfach machen. EIn Gastbeitrag von Sabine Dietrich.

sichern das gemeinsame Verständ-
nis und ermöglichen die abschlie-
ßende, zweifelsfreie Beurteilung der 
Zielerreichung. 

7. Planung als Prozess
Projektplanung vor Projektstart 

kostet Zeit und ist häufig nur be-
grenzt belastbar. Einfacher ist es, mit 
einer Grobplanung zu starten, die 
dann nach und nach verfeinert wird. 
Projektziele und Ergebnisse bilden 
natürlich immer die Messlatte aller 
Planungen. Wie detailliert die Pla-
nung ist, hängt von den Vorgaben 
im Unternehmen, aber auch vom 
Projekt selbst ab. 

8. Läuft alles? Ampelmännchen 
in Aktion

Statusberichte sollen verständ-
lich, objektiv und knapp verdeutli-
chen: Ist das Projekt im Plan? Gibt es 
Handlungsbedarfe? Oft schafft ein 
Ampelmotiv Klarheit. Projektleiter 
jedoch sind unterschiedlich risikoaf-
fin. Ein Kinderspiel für den einen ist 
schon 5 vor 12 beim anderen. Ein 
Excel-basiertes Ampelmännchen 
stellt Ja-Nein-Fragen, errechnet aus 
den Antworten die Ampelfarbe und 
sichert so Objektivität. Die Konse-
quenz: Projektentscheider werden 
handlungsfähiger.

9. Jour Fixe & Lenkungsaus-
schuss: kurz und knackig 

Ob Jour Fix oder Lenkungsaus-
schuss: maximal eine Stunde und 
absolut entscheidungsorientiert. Es 
gelten einfache Spielregeln, die alle 

einen Rahmen, der auch die Kon-
taktpunkte zur Linienorganisation 
berücksichtigt.

4. Multifunktionsarbeiter: Der 
Projekteiter

Neben der fachlichen Leitung 
muss der Projektleiter das Team füh-
ren, die Stakeholder einbinden und 
mit der Linie kommunizieren. Diese 
Vielfalt erfordert hohe Kompetenz, 
Authentizität und ein großes Selbst-
verständnis als „Führungskraft auf 
Zeit“. Die direkte Klärung der Zu-
sammenarbeit bei Projektstart redu-
ziert Reibung und positioniert den 
Projektleiter in der nötigen, starken 
Rolle.

5. Der Weg zum Ziel  
Wann geschieht was mit wem? 

Hier vereinfacht eine Road-Map die 
Darstellung der Projektprozesse von 
der Freigabe über den Start bis zum 
Nutzeninkasso. Checklisten beant-
worten die Eingangsfrage detail-
liert, sichern Verständlichkeit und 
Akzeptanz und machen jeden in der 
Projektorganisation handlungsfä-
hig. 

6. Auftrag, Lastenheft & Co – 
muss das sein?

Ja, aber einfach. Empfehlung: 
Projektleiter und Auftraggeber sch-
reiben gemeinsam eine User Story 
zu ihrem Projekt. Sie verdeutlichen 
Zielzustand und Rahmenbedingun-
gen, berücksichtigen Risiken und 
Stakeholder und fixieren den Nut-
zen. SMARTE Zielformulierungen 

Von der Neugestaltung der Kun-
dencenter mit Restrukturierung des 
Services bis zum Joint Venture mit 
Partnern: Viele Banken (und nicht 
nur die) tun sich schwer, Projekte 
effizient umzusetzen. Umfang und 
Komplexität werden unterschätzt 
oder es wird mit zu komplizierten 
Mitteln gearbeitet. Projekte einfach 
machen heißt, mit hoher Effektivi-
tät Projekterfolge zu sichern. Statt 
telefonbuchdicken Lastenheften, 
diffusen Zwischenberichten und 
komplizierten Projektstandards do-
minieren einfache, verständliche In-
strumente, die unbürokratisch und 
zielorientiert zum Projektziel führen.

Zehn Leitlinien skizzieren den 
Weg vom Projektstress zum Erfolg:  

1. Ziele und Leitlinien als Basis in-
dividueller Projektumgebungen

Einfaches Projektmanagement 
ist individuell und passt zu Struktur 
und Werten des Unternehmens. Da-
rum ist immer zu klären: Was wollen 
wir mit unserem Projektmanage-

ment erreichen? Wie lauten nähere 
und fernere Ziele? Wo stehen wir 
und was müssen wir tun, um unse-
ren Projektkunden Spitzenergebnis-
se zu liefern?

2. Ein Projekt ist ein Projekt ist ein 
Projekt 

Ebenso individuell: der Projekt-
begriff, der sehr spezifisch ans je-
weilige Unternehmen angepasst 
wird. In der Folge wird alles, was den 
Kriterien entspricht, konsequent als 
Projekt durchgeführt. Für andere 
Vorhaben wird ein Instrumenten- 
oder Werkzeugkoffer geschaffen, 
der weniger Know-how erfordert 
und den Arbeitsaufwand reduziert.

3. Das Highlander-Prinzip: Es 
kann nur einen geben

Schnelle Entscheidungen sind 
im Projektgeschäft häufig erfolgs-
entscheidend. So sind Kompeten-
zen, Verantwortlichkeiten und auch 
Schnittstellen beim Projektstart klar 
und verbindlich zu vereinbaren. 
Leitlinien und Werte schaffen dabei 

aktiv vereinbaren – so etwa die 
Vorbereitung anhand der ver-
sandten Agenda oder ein enger 
Teilnehmerkreis. Wer nicht an-
wesend ist, erhält ein Protokoll.  
Entscheidungen in LA-Sitzungen 
müssen vorbereitet sein und ggf. 
eingefordert werden. Die strikte 
Orientierung am Bedarf der Ziel-
gruppe ist dabei zwingend. 

10. Eine Frage der Kultur
Alle für einen, einer für alle – 

diese Kultur macht Projekterfolg. 
Projekte sind keine Konkurrenz, 
sondern Ergänzung zum Linien-
geschäft. Die wichtigste Leitlinie 
ist das Entwickeln von unterneh-
mensweiten Werten und Zie-
len und deren aktives Vorleben 
durch die Geschäftsführung. Und 
wenn sie diese Werte konsequent 
von den Mitarbeitern fordert und 
bei der Personalauswahl berück-
sichtigt, profitiert das Unterneh-
men vom einfachen, aber genau 
deshalb erfolgreichen Projekt-
management.

Sabine Dietrich
Management-Beraterin
mpmEXPERTS
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Nachdem seit 1. Mai 2013 die virtuelle Messe online 
ist, findet am 2. und 3. Juli 2014 die erste „live“-Messe 
in der Halle 12 der Messe Essen statt.
Im Themenfeld 1 – „Expansion & Franchise“ – finden 
sich all die Unternehmen aus der Immobilienwirt-
schaft, die weiter expandieren wollen...

02.07. | düsseldorf | deutsche immobilien-messe

Nach den erfolgreichen Veranstaltungen in den 
vergangen Jahren findet am 26.-27. März 2014 der 
Fachkongress COMPLIANCEforBANKS nun zum 
sechsten Mal statt. Themen der Fachtagung sind u.a. 
• Geldwäsche
• Terrorismusfinanzierung
• Marktmissbrauch

26.03. | köln | complianceforbanks

Heute wissen, was morgen passiert!
Vom Muschel- und Safrantausch über das Prägen 
von Münzen und Papier bis hin zur elektronischen 
Übertragung virtueller Währungen – Die Entwicklung 
des Zahlungsverkehrs steht nicht still! In Schweden 
stellt die erste Bank den Bargeldverkehr ein, in den 
USA wird das kontaktlose Bezahlen...

18.03. | köln | next generation payment

SAVE THE DATE

05.02. | frankfurt | bankinglounge

After the successful WHU Private Equity Conference 
in April, we are now heading to new shores with the 
WHU New Year’s Conference 2014:
As the wildfire of the sovereign debt crisis is being ex-
tinguished gradually, public attention returns to the 
question how the interdependent financial services 
industry will have to be regulated in the future...

08.01. | Berlin | campus for finance 2014

Unnötige Regulierungswut
Setzen, Sechs! Es scheint, als wäre das hiesige Bankberatungspotential insbesondere bei der Anlageberatung ausge-
schöpft. Die Berater können es nicht besser. Weil die Politiker ihnen den Freiraum zur guten Beratung rauben.

weit übers Ziel hinaus und belastet 
die Finanzbranche mit einer unnöti-
gen Dokumentationspflicht, die je-
den Berater Zeit und damit der Bank 
Erträge kosten. Denn die Kunden sind 
es nicht, die bei einem Beratungsge-
spräch die Kosten tragen. Aber Ban-
ken, wie alle wirtschaftlichen Unter-
nehmen, müssen Geld verdienen. 

Die Regulierungswut geht soweit, 
dass Bankberater kapitulieren. Sie 
hängen die Anlageberatung an den 
Nagel, weil auch sie mit dem Bera-
tungsprotokoll nicht einverstanden 
sind. So sagen sie, dass das Protokoll 
nur ein vorgetäuschter Verbraucher-
schutz ist, denn die Risiken werden 
an den Kunden übertragen. Das stan-
dardisierte Protokoll lässt gar nicht 
erst zu, dass der Berater auf Kunden 
eingehen kann. Stattdessen muss er 
sich, genauso wie der Kunde, mit un-
nötiger Bürokratie herumschlagen. Es 
sind keinesfalls die Banker, die ihren 
Job falsch machen. Es sind die Politi-
ker, die mit ihren Regulierungen den 
Job der Banker erschweren und die 
Kunden abschrecken. 

Drei Jahre nach Einführung des 
Beratungsprotokolls hat sich nichts 
verändert. Die Bankbranche leidet 
an schlechten Bewertungen und legt 
insgesamt ein schlechtes Zeugnis ab. 
Besonders die Anlageberatung weist 
Mängel auf. Aus einer bevölkerungs-
repräsentativen Umfrage unter 1.000 
Bürgern einer auf Banken speziali-
sierten Unternehmensberatung geht 
hervor, dass 60 Prozent der Bundes-
bürger befürchten, dass die Geldhäu-
ser eher Anlagen empfehlen, die kein 
aufwändiges Protokoll erfordern. Kri-
tisiert wird auch, dass sie sich gleich 
ganz aus der Beratung insbesondere 
von Kleinanlegern zurückziehen, weil 
der bürokratische Aufwand zu groß 
ist (59 Prozent). Außerdem meinen 
die Kunden, dass die Produktauswahl 
deutlich eingeschränkt wurde. Die 
meisten Banken empfehlen haupt-
sächlich Produkte aus dem eigenen 
Hause, wie 82 Prozent der Befragten 
angaben. Zwei Drittel haben außer-
dem das Gefühl, die Institute interes-
sieren sich wenig für ihre Bedürfnisse 
bei Fragen rund um die Geldanlage. 
Aus Sicht der Kunden gehen Bankbe-
rater demnach wenig auf die indivi-
duellen Kundenbedürfnisse ein und 
bieten sehr standardisierte Produkte 
an. Kunden wollen keine unpersön-
lichen Standardbenachrichtigungen 
zur Entwicklung der Vermögensan-
lage sehen, sondern dass Banken auf 
ihre individuellen Wünsche einge-
hen. 

Seit Anfang 2010 sind Banken 
verpflichtet Beratungsprotokolle für 

Kunden anzulegen. Damals, kurz 
nach der verheerenden Finanzkrise, 
war das Vertrauen in die Banken ge-
schwunden. Dieser Zustand hält sich 
vehement bis heute. Eine Studie von 
Ernst & Young aus dem Jahr 2012 un-
tersuchte die Gründe, die zum Ver-
trauensverlust führten. Makroökono-
mische Gründe, wie die Finanzkrise 
und das weltweite Schuldendesaster 
waren bei mehr als der Hälfte aller 
Bundesbürger (55 Prozent) Auslöser 
der ständigen Unzufriedenheit. Bei 
fast der Hälfte (42 Prozent) führte 
auch die schlechte Beratungsqualität 
zum mangelnden Zutrauen. 

Nun sieht man, dass trotz Bera-
tungsprotokoll keine positive Ände-
rung eingetreten ist. Nicht umsonst 
wird das von der stark regulierenden 
Politik eingeführte Protokoll von allen 
Seiten kritisiert. Die BaFin bemängel-
te bereits bei einer Markterhebung 
im Mai 2010 an den Protokollen, 
dass sie nur vorformulierte Antwort-
möglichkeiten enthalten und die 
Freitextfelder selten genutzt werden. 
Sparkassen-Präsident Georg Fahren-
schon schimpft ebenfalls über die 
Pflicht zum Beratungsprotokoll.  „Vor 
allem im Wertpapiergeschäft ist der 
Bogen inzwischen überspannt“, sagte 
er Ende November auf einer Banken-
konferenz in Frankfurt.  Kunden brau-
chen „keine staatliche Nanny an ihrer 
Seite, die ihnen ständig vorgibt, zum 
eigenen Schutz Protokolle ausfüllen 
oder ellenlange Produktinformati-
onen lesen zu müssen.“ Die Politik 
schießt mit ihrem Regulierungswut 
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